
Zur älteren Schulgeschichte Greifenbergs.

'!

Zu berichten, wie es in alten Zeiten mit dem Schulwesen in kleinen Städten stand, ist
immer etwas mißlich und fast stets wenig erfreulich. Was wissen wir denn darüber aus dem
Mittelalter? Einige dürftige Notizen vielleicht über eine kirchliche Stiftung, bei der der Schul¬
meister und die Schüler tätig zu sein hatten, einige Namen von Rektoren oder Lehrern, die
etwa in einer Urkunde als Zeugen genannt werden, allenfalls noch einzelne ganz kurze Erwähnungen
der Schule in Stadt- oder Gerichtsbüchern — das ist meist alles, was Zeugnis ablegt von den
mittelalterlichen Schulen in unfern norddeutschen Städten. Insbesondere gilt das für die Städte
Pommerns, da die Überlieferung für sie ganz besonders dürftig und mangelhaft ist. Deshalb
kann von einer eigentlichen zusammenhängendenSchulgeschichte eines Ortes gar nicht die Rede
sein, und es ist fast ein Unrecht, einer Arbeit diese Überschriftzu geben. Trotzdem ist es lokal¬
geschichtlich nicht ganz unwichtig und uninteressant, diese vereinzelten Notizen über die Schule
zusammenzustellen,da sie doch immerhin beweisen, daß es nicht ganz an Fürsorge für deu
Unterricht gefehlt hat, und auch mitunter Schlüsse auf die allgemeinen Zustände des Ortes zu¬
lassen. Für die deutsche Schulgefchichte im großen ist freilich die urkundlich bewiesene Tatsache
ganz gleichgiltig, daß an irgend einem Orte zu irgend einer Zeit ein beliebiger Schulmeister
gelebt und gewirkt hat.

Etwas ausführlicher und bedeutsamer werden gemeinhindie Nachrichten über die Schulen in
der Reformationszeit. Aus ihr stammen die ersten uns bekannten allgemeinen Landes- und
Kirchenordnungen, in denen auch für das Schulwesen Bestimmungen getroffen werden. Und
dabei ist es dann von größerem Interesse zu beobachten,in welcher Weise diese Vorschriften an
einzelnen Orten ausgeführt sind und die Theorie in die Praxis umgesetzt worden ist. Hierfür
bieten uns namentlich die Kirchenvisitationen mit ihren Protokollen, Matrikeln und Abschieden
reichen Stoff, der noch keineswegs ausgenutzt worden ist; auch enthalten die Akten der Landes¬
regierung oder der Stadt manches Material, das nicht nur lokalgeschichtlichvon einiger Bedeutung
sein kann. Wir können einen Einblick in den Unterrichtsbetrieb tun, wenn auch die Schul¬
ordnungen, Lektionspläne und Berichte der Rektoren mit einigem Mißtrauen angesehen werden
müssen, da das, was auf dem Papier steht, weder früher noch jetzt immer in die Tat umgesetzt
worden ist oder der Wirklichkeitentsprochenhat. Aber andere vereinzelteNachrichten,die zwar
etwas mühsam zu sammeln sind, ermöglichenuns bisweilen diese amtlichen Schriftstücke gewisser¬
maßen zu kontrollieren. Allerdings ist es auch für diefe Zeit kaum möglich, eine zusammenhängende
Schulgeschichte zu schreiben, denn eine Zusammenstellungder einzelnen Lehrer mit allen möglichen
biographischen und litercirgeschichtlichen Notizen ist nicht eine solche; es gehört mehr dazu, vor
allem zu beobachten, ob und wie die allgemeinen Zeitströmungen sich in der Entwickelungder
einzelnen Schule abgespiegelt und auf sie gewirkt haben. Freilich ist es sehr zweifelhaft, ob das
in den kleinen Städten Pommerns und anderer Landesteile überhaupt festzustellen ist.

Ein für die Lokalschulgeschichte meist öder und trauriger Zeitabschnitt folgt im 17. und
zum Teil im 1 8. Iahrhundert. So reich und vielseitig an mannigfachenAnregungen gerade
Erziehung und Unterricht auch in diesen Jahren sind, in den Schulen der kleinen Städte herrschen
im ganzen jammervolle Zustände. Die äußere Lage der Lehrer ist überaus traurig, an Klagen
über die dürftige Bezahlung oder die kümmerlichen Wohnungen sind die Akten voll, im
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Unterrichte prunkt man mit allerlei Gelehrsamkeit, treibt Latein, Griechisch und Hebräisch in
Orten, in denen nicht das geringste Bedürfnis nach gelehrter Bildung ist, und versäumt darüber
die wichtigsten Unterrichtsgegenstände. Kurz, das Ziel der Schulbildung ist in sehr vielen
Städten ganz falsch geworden, und es fehlt an jeder ernsten Anregung zur Besserung. Das wird erst
anders etwa in der Mitte des 18. Jahrhunderts. Da greift namentlich in Preußen der
Staat auch in das Schulwesen mit Energie ein und sucht hier zu bessern und zu ändern. Freilich
eht das nicht so schnell, da fast überall die Mittel fehlen, gründliche Umgestaltungen vorzunehmen,
gber man sieht doch, daß etwas geschieht, daß Revisionen vorgenommen, Vorschriften gegeben,
Ratschläge erteilt werden. Immer mehr kümmert sich die Behörde um die Zustände in den
einzelnen Orten, verlangt Übersichten und Tabellen, Berichte und Gutachten. Gegen das Ende des
Jahrhunderts setzt dann in Preußen die einschneidende Reform ein, von der wir aus Paul
Schwartz' großer Veröffentlichung (Die Gelehrtenschulen Preußens unter dem Oberschulkollegium
sl 787—1806) und das Abiturientenexamen. N. 6. ?. XI. VI. XI.VIII. I,. Berlin
1910—12) jetzt genauere Kenntnis haben. Kommt diese Reform auch nicht zum Abschlüsse, so
wird doch wenigstens allmählich eine Scheidung der gelehrten Schulen und der Schulen mit all¬
gemeinen Bildungszielen eingeleitet. Von dieser Periode des Schulwesens (etwa in der 2. Hälfte
des 18. Jahrhunderts) erfahren wir aus den immer mehr anschwellenden Aktenbänden ausführliches
und können uns nun wirklich eine Vorstellung von dem Zustande der Unterrichtsanstalten machen.
Sehr erfreulich ist das Bild allerdings nicht.

Nach den hier angedeuteten allgemeinen Gesichtspunkten werden im folgenden einzelne
Beiträge und Mitteilungen über das ältere Schulwesen Greife ubergs i. Pom. gegeben.
Hermann Riemann, der von 1852 — 1888 und zwar von 1881 an als Direktor an unserem
Gymnasium tätig war, hat in seiner verdienstvollen Geschichte der Stadt Greifenberg
in Pommern (1862) nur einige Nachrichten über die Schulen (S. 106—121) gebracht,
etwas ausführlicheres allein über die älteste Zeit. Auch die von Professor W. Kohrherr verfaßte
Geschichte des Gymnasiums (erschienen als 1. Teil der Festschrift zur 50 jährigen Jubelfeier am
15. Oktober 1902) enthält, entsprechend ihrem nächsten Zwecke, nur ganz kurze Angaben über das
ältere Schulwesen der Stadt. Sonstige Literatur hierüber ist nicht vorhanden.

Die folgenden Mitteilungen haben natürlich zunächst lokalgeschichtlichen Wert, können
aber in mancher Beziehung als typisch für die Zustände in den kleinen pommerschen Städten
gelten. Es wird auch aus dem ganzen Material nur einzelnes, das von einigermaßen größerer
Bedeutung zu sein scheint, zum Abdruck gebracht, da es nicht die Absicht ist, die Reihe der
Qnellenpublikationen, die auch für die Schulgeschichte fast zu zahlreich und umfangreich werden,
zu vermehren, sondern nur in Querschnitten einiges von den Zuständen einzelner Zeitabschnitte
darzustellen.

l. Zis älteste Zeit.
In einer Urkunde, die 1386 Februar 10. zu Greifenberg von den Konventen des

Predigerordens zu Cammin und des Minoritenklosters zu Greifenberg ausgestellt worden ist
(im Kgl. Staatsarchlve zu Stettin: skünftig abgekürzt: K. St. A St.) Bistum Cammin), wird
unter den Zeugen genannt ^«Iii>.i!U68 ?ar8o^v 80olai-iuw rsetnr idiäLN (d. h in
Greifenberg). Es ist der erste dem Namen nach bekannte Schulmeister der Stadt.

In mehreren anderen Urkunden, die abschriftlich im sogenannten Stadtbuche Greifenbergs
(K. St. A. St.: Depositum Stadt Greifenberg Manuskr. 1) erhalten sind, werden Bestimmungen
über die Teilnahme der Scholaren an gottesdienstlichen Verrichtungen erwähnt. So heißt es
1416 September 5. (a. a. O. fol. 448), daß die Vikare an einem neugestifteten Altare wöchentlich
UÜ88HM äs 8g,neti88img, Virzin« Nana eum omnibu8 8ed«iÄlibu8 8«Il6nu6m äßeantarL sollen.
In einer Stiftungsurkunde von 1442 August 3. wird angeordnet, daß die Schüler an jedem
Donnerstage an einer Prozession, in der die Monstranz in die Mitte der Kirche getragen wird,
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teilnehmen und dabei singen sollen; dafür erhält der Schulmeister bestimmteHebungen (a, a. O.
fol. 477). über diese Stiftung trifft der Rat noch einmal Bestimmungen und erlaßt 1481
Juni 11. einzelne Vorschriften für den Schulmeister („de uns« Dener ist") und die Schüler
(a. a. O. fol. 477 ff.). Eine ähnliche Bestimmung enthalt die Urkunde von 1477 Juli 29.; in
ihr wird eine Geldsumme ausgesetzt, deren Zinsen dem Schulmeister zufallen, der 4 Schüler
(„der armesten, da dar singen können") bestimmen soll, die Lichter und Fahnen zu tragen,
„wenner der Perner eder sin Kapellan geit mit dem Sacramente des hilligen Lichnams Jesu
Christi to den Kranken". Der Schulmeister— damals war es I^eouaräu« — erhält dafür
auf Martini 3 Mark, den 4 Schülern foll zu jedem der 3 hohen Feste ein Paar Schuhe gegeben
werden (a. a. O. fol. 473 f.).

Das wird alles fein, was wir aus den 2V? Jahrhunderten von der Gründung der
deutschen Stadt (1262) bis zur Reformation über Schulen in Greifenberg erfahren. Auch an
fonstigen Notizen über eine höhere geistige Bildung oder ein wissenschaftliches Interesse fehlt es
fast ganz. Was hat die Schenkung von 10 Büchern an die Kirche i. I. 1481, deren Titel in
der Abschrift arg verdorben, von Riemann (S. 105 f.) aber auch zum Teil falsch gelesen sind,
uns viel zu sagen? Können wir annehmen, daß der tratsr ?g,u1u8 ÜÄVsrlaiiä Isotor Aritsu-
bsr^sii8i8, der 1465 erwähnt wird (vgl. Pom. Jahrb. VII, S. 274 f.), über seine nächsten
Pflichten im Franziskanerkloster hinaus anregend und bildend in der Stadt gewirkt hat? Dürfen
wir einen Schluß auf das Bildungsbedürfnis der Greifenberger machen, wenn wir in den älteren
Universitatsmatrikeln einige Studenten als aus Greifenberg gebürtig bezeichnet finden? Wissen
wir doch nicht einmal, ob der in Prag 1389 eingeschriebene daeo. 8imon äs 6riz,Iisiid6i'A
oder der 1393 immatrikulierte ^ob.aiiiis8 8t,ort,2Säs <3ritsubsrss aus der pommerschen Stadt
dieses Namens stammten. Dasselbe gilt von dem 1431 in Erfurt studierendenHsnniuzii8
V/iläs äs (Hrslendsißs oder folgenden in der Leipziger Matrikel verzeichneten: 1414 Lsrn-
b3,räu8 äs Oiitlsubsroli, 1418 ?stru8 ^K8M äs Oripdsiidsrod, 1434 Nicolai äs Oritlsudsr^,
1453 b3,eg,1. NicliasI, 1478 ^aeobu8 Loeoaräi, 1491 Imea8 Oiumin6iiIiii8Sii und <üoiii'g,äii8
liu^s, 1492 <3saiiu8 ^Vipsrsiig.^, 1503 Oa8p3,r XruiumsnIig,U88,1517 ^«Iianii68 XrummtiÄU8.
In Rostock sind bis 1520 uur 7 als äs (Äritsndsreli stammend in die Matrikel eingetragen:
1478 ^oli3,ime8 Vsuä, 1482 Nieo1au8Laläsbu^s, 1483 Hsllniu^U8 8t.6Qv?sr,1509 ^oaebini
8tssuo^' und ^otig,ims8I^uussds, 1511 ^8,sodii8 Xrg,8ks, 1516 ^,uAU8tiuu8Nalliu. Größer
ist die Zahl der als Greifenberger bezeichneten, in der Matrikel von Greifswald ein¬
getragenen Studenten: 1456 H,g,äsm«u8 Lim^tis und Nicolai I^psnow, 1457 ^ico1aii8
?1at.s, 1460 I^uäs^ieu8 670882^111 ^), 1468 Nicolais Lurmsi8tsi', 1469 LartlioIomasvH
6ro88/^viii, 1489 ^lolig,iliis8 H^üsuäarp und (Üour3,äii8Nmizlis, 1490 ^1g,i'tiiiii8 8tnbbs, 1491
I^ueÄ8 0riimiusiiliu8, 1499 ^solieiiimI'oi'iio^, 1503 ^oiig,iiii68Loläs^vau ^) und Nra8mu8
?ri^Ii6lig,l8, 1507 Oa8psru8 Xiummsuliu8su, 1513 Lartb.olom6ii8 ^^wms, 1516 ^^ec)du8
LsroKb.3.26,1519 IIrdl>,iiu8 6«8t,. In Frankfurt a. O. findet sich in dieser Zeit nur 1515
I^ursntii^ Du8tsrdsAk äs 6rsifsudsi^K verzeichnet.

Von allen diesen ist es natürlich unbekannt, ob sie, falls sie überhaupt in unserem
Greifenberg beheimatet waren, dort auch die Vorbildung für ihr Universitätsstudium erhalten
haben. So ist also das Ergebnis dieser Nachrichten sehr dürftig: Eine Schule hat in der
Stadt bestanden; ob immer, ist schon fraglich. Was aber dort gelehrt wurde, wie viele Kinder
außer dem religiösen Unterrichte, den sich ja auch die Kirche angelegen sein ließ, noch anderen
erhielten, wie gebildet die Lehrer waren, das ist ebenso unbekannt, wie vieles anderes. Aus
Orten, über die mehr Angaben vorliegen (— es sind übrigens nicht viele —), Schlüsse auf
Greifenberg zu machen, geht nicht ohne weiteres an. Wir müssen, so lange wir nicht aus¬
führlichere Nachrichten haben, uns mit dem i8uaraiu>i8 begnügen uud werden am richtigsten
urteilen, wenn wir uns die Schulzustände der mittelalterlichen Stadt so dürftig und armselig
vorstellen, wie wir nur köunen. Nicht anders war es in allen kleinen pommerschenStädten.

') Professor an der Universität, Vgl. Kosegarten, Gesch.
Pyl, Gesch. der Greifswalder Kirchen II, S. 870 f.

^) Vermutlich der letzte Abt des Klosters Belbuck (1517—22).

der Universität Greifswald I, S. 90.
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Mochte vielleicht auch eine oder die andere von ihnen in materieller Beziehung eine gewisse
Blüte erreichen,so war doch überall der geistige Zustand nach unseren Begriffen sehr mangelhaft
und dürftig. Die Trägerin der Geisteskultur war auch hier fast allein die Kirche.

II. Zis Zeit der Mefornration.
Nie neue kirchliche Bewegung fand, wie es scheint, in Greifenberg früh Beifall und

Anhang und ergriff, lange bevor die weltliche Obrigkeit eine bestimmte Stellung dazu einnahm,
einen großen Teil der Bürgerschaft. Auf den Wunsch des Rates überließ Herzog Barnim XI.
am 26. Januar 1535 der Stadt die Baulichkeiten des Franziskanerklosters zu weltlichem Ge¬
brauche, und in derselben Zeit ordnete auf dringendes Bitten der Bürger Johann Bugenhagen,
der sich in der Stadt aufhielt, wenigstens vorläufig das ganz in Unordnung und Zerrüttung
geratene Kirchenwesen ^). Eine förmliche Visitation kam aber erst im September 1540
zustande. Damals wurde die große Matrikel des Kirchengutes der Stadt
Greifenberg (K, St. A. St.: 8tsN. ^red. ?. I, Nt. 106, Nr. 2) hergestellt. In ihr ist
als Besitz der Kirche verzeichnet:

Nin Hu8, so tnor 8«llo1sll to 6-ritsllnsroll sssdrukst ^vsrät, äartno o«K ZSllorsllä
mit 8lU6in Nnws, binnen äsr 8tg,ät tu8cnsll Hg,n8 ^Vsnäs8 8Ld,uus uv äsr 8iäs naon äsr
8lrg.t,s ^vsrät uuä up äsr anäsru 8^äsn äis Oo8t,sris dsls^sn; äsr ock «in Hot mit allsn
I'oAsnornuAsn unä Nsolitsll t08tsiät unä Asliarst, butsn äsm Hozsnäars b^ äsm Vs^s,
»,186 MAN rs^8st nacn Vollill,^'s^6ll äsm ^.Usssrs tll8LN6ll Dilllliss68 Nollllslls w I'släs Ulla
N3,«Q äsr 8tllät ^vsrät Hillrill (Hg,äsbu88LllSll8 Hovsll zsls^sll, äsll itLt, Og,r8t,sn2u,l0W
Xsmsrsr tnor Hur« nstt van äsm 8enolsmsi8tsr; ^itt, ^srliksn vssr (^ro8llnsn I'aollt.

Unter den Besoldungen wird aufgeführt:
Dem 8oll0lsmsi8tsr

20 lHuläsn, äat ?rstium (— Schulgeld) ?g,n äsn 8oü0lsrn nalt, sins trsis ^Valinullzs
unä 8ius ^ooiäsutalig..

Dsm I^acatsu (—zweitem Schullehrer),
äsr ool: 8ena1 (Üo8tsr 8in unä ^vs8 tc> äsm ^,mpt ^Iiorst, ssstrsulicill ds8tsllsll unä utriolitsll, Mrlion

15 (Huläsn, äat kistium van äsn 8ono1srn nalk unä 8ins ^.«eiäslltalig,, vam 8s^zsr
(— Glocke oder Uhr), (üort (— Korb, in dem Gaben gesammelt werden) unä v?»t äat i8.

Recht ausführlich sind die Bestimmungen, die der Mitationsabschied enthält:
I) s 8 8e1ia1smsi8tsr8 ^.mt. ^)

vs 8LkaIsmsi8tsr 8eb,3.1 äsr I^iuäsr ullä 8llllolsll, 80 skm dsvalsll, llidisu ^vartsu
unä 86 tor 8«llals Iroläsn, trsuliak nlläsr^issll uni mit ssuäsn Nxsinnslsll unä srliellsn
I^svsuäs vornan, in äsr Xsrlcsn äs Osrsmonisll vlitiell, wis an^stozst, ualäsll, Vurmiääasss
3 8t,ulläs ill äsr 8Lllols llsddsn, van 8088SU, an im 8g,insr bst, ta aolitsu unä äsllll nmb
3,«llt sin Visrtlrsil vs,n sillsr 8t.ulläs in äsr iilsrllSll MZsll sillsn latinisLüsn ?8alN mit
sinsm Oatolliirio, uämliea „dsati iinmaculilti ill via,'', ä^,ng,llll lilts Ks tvvs I^sc:t,iauL8
Iatiui8<:ll 1s8«ll ut äsr Libüg,, nä,!nli«ll nt äsm oläsll ^68t3,inLll^, v^slksrs sin 3lli>,ds äuäs8Lll
tom Volks voi- äsw Oliors 1s8t, ullll äsull äilrup sills ^.lltiunoll Ulla Lsllsliietli8 sääsr
8un8t äsr (üilntiksu sinsr, ^vo in äsm ckul1s8(:u6ll ^-ilmbulllllill tiilläslllill zstslcsllt. ^» ^Vsnn
8S NN 3,180 in äsr TsrKsn ^S8llllsssn,80llolsll 8is to llu8 ^tlöll Ulla UN« ns^sll wsääsrk^msll
dst tsi^sn. Umb twslvvsn 8«llg,l inall g,vsr M^su uaH äis Killäsreiisu äis NusillZ, Isllrsll.
^Sllll S8 2wsi 8LllIsit, 8LU3,I mall ÄVsrmg,l8 ill clsr ^srlcsll 8ill^sll eins Vs8psr, llsmlic n
siusu I«,tiui8c:llsn ?8<z,Im sääsr tws als up äis Z'srisll vsrorällst inid sillsr ^.lltipliou unä

') Vgl. das Schreiben des Rates an den Herzog vom 23. März 1535. K. St. A. St.: Ltett. H.r«Ii,
?. I, lit. INS, ^r, 14.

') Vgl. hierzu die Bestinmngen der Pommerschen Kirchmordnung v. 1535. Bali. Stud. XI.III, S. 168 ff
°) Vgl. Bali. Stud. XI.III, S. 189 ff.
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äar»uk »dsr ^wsi Dsotion van twsn Llnadsn 1g,tiui8enut äsm nizsn ^S8t3,msnt 1s8su latsn,
v?s1sus sin Xnaos äuäs8on vor äsm (^nors tom Volk« Is8S, unä äarup äsn H^mnum van
äsn ^srisn unä ällt Na^niÜLat mit siusr ^ntionou, (üollsst unä Lsnsäie8,mu8.

De 8suo1sm6i8tsr 8sni>,II ok Vlit vor^vsnäsn, äat äs Xiuäsredsn sins ^uäs 8enritt
Isrsn uuä äsrualvsu sins noram 8eribsnäi vsroränsu, 8ona1 8is ok st^a» rsksusn Isrsn, äsn
(?i8ianu8 ^) uuä manum mu8iea!sm

Vom Schulmeister und seinen Schülern ist noch viel die Rede in dem nächsten Kapitel
des Visitationsabschiedes: Van (Isrsmonisn, 80 in äsr XsrKsn 8onolsn ^snoläsn ^sräsu. Wir
sehen daraus, daß der Kirchendienst mit Gesang und Lesen besondersam Sonnabend und Sonntage
sehr viel Zeit in Anspruchnahm. Die religiöse Unterweisungwar im Unterrichte die Hauptsache.

Am Sonnabend lats äs 8sllol6M6i8tsr twsn Xuabsn äsn <Ü3,tsc:ni8mumIs8sn, sinsr
tiasss, äs anäsr antwsräs vor äsm Onor tom Volks, up sinsn 8onns.vsnt äis tsisn Osdot,
un äsu auäsrsn äsn Oslovsu, up äsu üruääsn äat Vaäsruussr, up äsu vsräsn vam
LaeiÄllisnt äs8 ^,Itlli8 uuä nsvs äsnn v?sääsr an van äsn tsisn Osdaäsn, ^vis im Kisinsn
Oatssni8mu8 8tsit. ------------------

Vs8 8onäg.^8 trus naon Osls^sndsit äsr ^liät 8enal äs (üavlan sius ?rosvrsäi^t
äosn unä vrsäi^su äsn (^8,tssni8mum. Darnaon up ^sls^sns 8tunäs 8sd»,1 äs 8ono1smsi8tsr
mit äsn 8onolsrsn sins Nstts 8iuFsn, usmliou tws sääsr ärsi l3.tiui8sns ?8läm, äarnaon
t>vsn Xnabsn latsn Iatini8«us I^sotion 1s8su, ^slksrs sin Xnads äuäs8en tom Volks 1s8t,
äarup sin Il,s8uou8orium unä äarna äat ^s äsum lauäamu8 äuässsn, ^vis S8 O. ^Iartiuu8
voräuäs8LNst nslt, unä latus äis XsrKs mit8in^sn sinsn Vsr8 umd äsn anäsrn.

Weiter heißt es dort: Dsr 8snolsmsi8tsr 8«nal 8isK dsöitisssn, äat ns äsn Xnadsn
äis Iatiui8«usn Introitu» lsrs vornsmblioü up äsn ?68tsn. Auch in der Woche fanden
mindestens zweimal Predigten statt; „vor äsr ?rsäißt 8ouall äs 8suotsmsi8tsr mit äsn
8snolsrsn sinsn Iatini8snsn ?8a1m 8iuzsu mit sinsm Ootonario uuä I3,tiui8ens I^sstion äis
Xnadsn 1s8sn latsn unä äuäs8sli".

Diese erste, wie es scheint, sehr gründlich durchgeführteVisitation hatte doch nicht den
erwarteten Erfolg. Besonders in den Besitzuerhältnissender Kirche stellten sich noch nachträglich
so viele Mängel heraus, daß eine neue Untersuchung notwendig war; suchten sich doch
namentlich zahlreiche Schuldner der Kirche ihren Verpflichtungen zu entziehen und aus der
früher eingerissenen Verwirrung für sich Nutzen zu ziehen. Deshalb wurde im Februar 1547
eine zweite Visitation vorgenommen. Die Verhandlungen (K. St. A. St.: 8tstt, ^.rsn.
?. I, lit. 106, 3,ä M, 1) zeugen von der mühsamen Arbeit, die den Visitatoren besonders
inbezng auf die Kapitalien der Kirche oblag. In dem Entwürfe zum Abschiede werden als
Besoldungen festgefetzt:

I)sm 8enolsmsi8tsr 25 (^uläsn, äsm 8suoIssS8sI1s 12 l^uläsn; äat 88.1arium unä
^.eeiäsutalia liekmstien to äslsu.

Etwas von den Geldern der aufgehobenen Vikarien soll für die Unterstützungvon
armen Kindern, „äar ^uäs HapsuinssS to i8", auf der Schule verwandt werden.,^)

Eins dritte Visitation fand 1584 statt. Der Abschied vom 23. Mai enthält nur
Angaben über Vermögensverhältnisseund Einkünfte der Kirche; von der Schule ist darin nirgends
die Rede. (K. St. A. St.: 8tstt. ^.ren. ?. I, Lit, 106, Nr. 2 toi. 83 H.»

Mehr wissen wir von der vierten Visitation von 1594. In der damals an¬
gefertigten Matrikel (K. St. A. St.: 8tstt ^rsu. ?. l, lit. 106, M. 1) heißt es:

I<uäimoäsi-Ätor: ^og,enimu8 LlausKsntsIät ist »uuo 1592 den 22. Ianuarii ins
Amt getreten.

Oantor: Uö,rtinu8 6-uIäsman anno 92 uf Michaelis zum Amt gekommen.
0r^3,ni8tl>, uuä (üollsßk!, 8Süo1Z,s: vaviä 8uu3,uts8 ist »nno 85 uf Weih¬

nachten zum Amt gekommen.

') Das bekannte mittelalterliche Schulbuch, in dem der Festkalender in Verse gebracht worden war,
') Vgl. für die Reformationszeit M. Wehrmann, die Begründung des evangel. Schulwesens in

Pommern bis 1563. Berlin 19N5.
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Die Schule hat ein Rat von Alters im gebaulicheuWesen gehalten und mit Holz
au« dem Stadtholze versorget, wie auch noch geschieht.

I<uäim<)ä6i'Ä.t,or: 32 Gulden Besoldung soll derselbe jährlich aus der Kirche Kasten
auszuheben haben. — Das Quartalgeld von den Knaben wird gleichmäßig in 3 Teile geteilet.
Vom Begräbnis, dazu die ganze Schule erfordert wird, von der halben Schule. Auf Himmel¬
fahrt Christi foll ein jeder Knabe eine Stiege Eier oder anstatt derselben zween Groschen bringen.

Kantor: 25 Gulden soll derselbe hinfüro jährlich an Geldbesoldung aus der Kirche
Kasten von den Provisoren bekommen und zu fordern haben. ^.eoiäLuti'g.hat derselbe wie der
Schulmeister zu genießen.

Oi'3«,ni,8ta, auch OollsAg. 8e Kola«; 15 Guldeu aus der Kirche Kasten,
10 Gulden vom Rathaus«, ^nickentia genießt derselbe wie der I^uäimoäsiÄtor.

In dem Abschiede vom 4. September 1594 betrifft folgender Absatz die Schule: „So
viel die Schule belanget, hat man nach Gelegenheit dieses Orts ziemlichen Fleiß der
Präceptoren gespüret. Wie sie sich dann werden angelegen sein lassen, dabei mittelst göttlicher
Hülfe weitere Frucht zu schaffen und ex^reitiis zi'g,ii!mg.ti«68 nebst fleißiger Institution die
Knaben zu reinlicher Schrift, auch zierlicher Ausrede litLrarum voealinm zu gewöhnen. Die
Infpection der Schule stehet zuvörderst beim Pastor, welcher auch nebst dem Kapellan befördern
soll, daß jährlich vier kxamiua und darauf tiÄUZloeatioukZangestellt werden."

Der Visitationsabschied fand durch herzoglichenErlaß vom 12. Juli 1597 die Be-
stätiguug. Dort lesen wir:

„Die Schole belangend. Soll samt Bürgermeistern und Rat der Pastor und
seine Kollegen steißige Infpection haben, daß tugendliche uud qualisicierte rMkesptorss alleweg
gefordert, die Jugend nicht verfäumet, sondern in guten Künsten fruchtbarlich unterrichtet uud
zu guten Sitten auferzogeu werde."

Am wichtigste!: aber und interessantestenfür uns ist der Stundenplan, der bei der
Visitation von 1594 vom Schulmeister eingereicht wurde. Er ist zwar schon bei Niemann
(S. 111) abgedruckt, mag aber hier mit einigen Erläuterungen als das bedeutsamste Schriftstück
aus der älteren Schulgeschichte Greifenbergs noch einmal mitgeteilt werden.

0r6o l^octionum in scnola Qr^pnonder^ana.

boi-a 7 8 9 12 1 2 3

viedu»
vüN»,«

et Llkiti«

6l-»MMkt.

U«2«1«I8

6r»m, latins, Uu8iea, vialo^i
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Vpi8toig,e
tamilia,
8tuim.

lieoitilutur

Ü3,äii^, lullii
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üeuÜ88io

DieduL
1ov>8

etVeneii«

Lsntenti«,« 8ontsi>tias
8«,1onwi>iz

8^ntax>8
latinÄ,

?di1iz>i>i
NU8I«» »t)8<)Iut«,

iuzoribitui
8tuä«nt88
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Dazu ist geschrieben: ^,ä äi 8 oiv I i na, w c^noä, attinst,
Nstinsntnr 813118,; ^rmanieuw; 8eurrilit»ti8 st cki8Mt3,tioni8,
Oou8tituuntnr eoriesi, Mi TM vl8tsa8 6t sxtrg, porta« äi8«ur8itlluts8, <iui<ius <iuiä in

8«Iiol3, äieant (?), »,unotsut.
<Ü0N8titnnntur8iNßUÜ8 8SvtilI13.ni8 0U8toäS8, Cui non tantum 3,I>8SNtS8 st 8sro vsnisuts«,

eontaduln,nts8 stiam ud8srvsnt, 8sä Isoti«nidu8 «Muyus svan^. st svi8t. in tswvlo
vrkl«8iut.

Der Stundenplan, der für die dritte, d, h. oberste, Klasse gilt, enthalt nicht weniger
als 12 Stunden für Lateinisch, 4 für Religion, je 2 für Griechisch und Musik, 1 für Rechnen.
Als Lehrbücher dienen Philipp Melanchthons allgemein gebrauchtes Buch 6ir3,mm3,tiea, latin»,
(zuerst gedruckt 1525. Vgl. K. Zartfelder, Philipp Melanchthonals ?i-a,8csvt,m' Ll-si-Nanias
S. 260 ff.), des Johannes Clajus' vrc>8oäias libri III avnck I^3,tiua8, (^i-s,seo8 st 2sdr8s«8
(zuerst gedruckt 1570. Vgl. A. D. B. IV S. 270 ff.), Hadrian Iunius' Mmsnelator, omnium
i-sium provril», nomina (gedruckt1567. Vgl, A. D. N. XIV, S. 736 ff.), Johanns Mezelers
vi'iwas ^r3.mmllties8 Arasoas v3,iti8 ruäiwsntg, (zuerst 1529 erschienen. Vgl. G. Bauch,
Geschichte des Breslauer Schulwesens in der Zeit der Reformation, S. 57), Jakob Runges
eg,tsens»i8 äoetrinas Oni>i8ti9.nasin U8uin 8ou.0lg,i'uni koiusranias (gedruckt 1582. Vgl. G.
Mohnike, das sechste Zauptstück im Katechismus, S. 36. Balt. Stud. XXX, S. 345).

Als Lektüre in den alten Sprachen werden behandelt Ciceros Briefe in der viel ge¬
brauchten Auswahl von Ioh, Sturm (vgl. F. Paulfen, Geschichte des gelehrten Unterrichts I,
S. 285), die Fabeln Aesops wahrscheinlich in der Auswahl des Joachim Camerarius (vgl.
G. Mertz, das Schulwesen der deutschen Reformation, S. 293 ff.), die Lueolio», Vergils (vgl.
Mertz, S. 298). die Adelphi des Terentius (Mertz, S. 296 ff.), Gedichte des Theognis (Mertz,
S. 312), die 1545 zuerst gedruckte (üomosäis, 8tuäsutS8 8ivs äs vitg. 8tuckia8orum des
Christophorus Stymmel (vgl. G, Voß, Programm des Kgl. Kaiser-Wilhelms-Gymnasiums zu
Aachen 1899 und 1902). Der moralischen Belehrung in erster Linie diente die Lektüre der
Sprüche Salomouis (vgl. Mertz, S. 294) und der 1540 gedruckte äialossi 8aori des Sebastiau
Castellio (vgl. Mertz, S. 91 und 295. A. D. B. IV, S. 64 ff.), weiter wurden aus der
Bibel die Evangelien oder andere Stücke, wie der Brief an Titus, gelesen. Die g,i^umsnt3,
sind schriftliche Arbeiten, die in der Klasse angefertigt und dort auch durchgesehen wurden; ob
es Übersetzungenoder freie Arbeiten (iwitktioiis8) waren, ist hier nicht gesagt. Die viel ge¬
schmähten Extemvoralia gab es bekanntlichsehr selten. (Vgl. Mertz, S. 343 ff.)

Was hier als Lehrplan angegeben wird, übersteigt in Einzelheiten die Forderungen,
die in der pommerschen Kirchenordnungvon 1563 für die 3. und 4. Klasse aufgestellt werden
(vgl. Programm des Stadtgymnasiums in Stettin 1894, S. 14 ff.). Ob der Schulmeister in
Greifenberg alles das leistete, was er den Herren Visitatoren vorführte, ist freilich zweifel¬
haft. Wir wissen, daß die Lehrer oft auf dem Papiere Angaben über den Unterricht machten,
die der Wirklichkeit recht wenig entsprachen. Ich fürchte, daß es in Greifenberg nicht
anders war.

Die lateinischen Bemerkungen über die Disziplin sind nicht ganz klar, aber wir
erfahren, daß auch hier das Aufpassersystem in und außerhalb der Schule üblich war; ooi'ioasi
und en8toäs8 sind solche Aufseher, wie sie damals iu allen Schulen zur Unterstützungder Lehrer
aus den Reihen der Schüler bestellt wurden (Mertz, S. 381).

Nach diesem Plane war das gelehrte Schulwesen in Greifenberg i, I. 1594 in hoher
Blüte. Indessen neben dem leifen Zweifel, der sich einschleicht,läßt auch ein bei den Akten
(K. St. N. St.: Ltstt, ^.i-on. ?. I, Lit, 106, M. 1, toi. 22 t.) befindliches lateinisches
Schreiben, das Beschwerden der Lehrer enthält, doch ahnen, daß nicht alles so gnt bestellt
war. Natürlich wird über zu geringe Besoldung geklagt und zwar mit Recht, aber anch an
Streit und Zank fehlte es nicht, wie dasselbe Schreiben beweist. Der Rektor beschwert sich
über den Pastor und dessen Söhne. Es verlohnt sich nicht, näher darauf einzugehen, es handelt
sich um eine angeblicheVerletzung der Ehre des Schulmeisters und eine Streitsache, wie solche
damals leider sehr oft vorkamen.
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Das Reformationszeitalter hat auch in Greifenberg eine Schule geschaffen, die gewiß
manches leistete und auch Schüler zum Besuche des Stettiner Pädagogiums oder der Universitäten
entließ, aber im allgemeinen über die Ansprüche hinausging, die von den Bewohnern der kleinen
Stadt gestellt wurden. Mit dem eigentlichen Elementarunterrichte stand es übel. Wir wissen
von deutschen Schullehrern, Schreib- und Rechenmeistern in Greifenberg aus dieser Zeit so gut
wie nichts. Daher lag die Volksbildung hier, wie an anderen Orten, sehr im Argen.

III. Zas 18. Jahrhundert.
Man mag von den Verdiensten des Königs Friedrich Wilhelm I. um das Schulwesen

seines Landes noch so gering denken/) immer wird man zugeben, daß „das ungewöhnliche
organisatorische Talent des Herrschers auch in diesen Zweig der Gesetzgebung einen neuen Zug
brachte". Das spürte auch Pommern; nach anderen Erlassen wurde am 6. Juli 1735 für
diefe Provinz dieselbe Kirchen- und Schulordnung publiziert, welche am 3. April 1734 in
Preußen Gesetzeskraft erlangt hattet) Auch wurde z. B. am 15. September 1736 eine In¬
struktion für die von den Prapositis vorzunehmenden Visitationen erlassen, die auch auf die
Schule Bezug nahm.^) So kam ohne Zweifel neues Leben in die Verwaltung und Ordnung
der Schule, deren sich der Staat anzunehmen begann.

Am 2, Februar 1738 hatte der Generalsuperintendent Hornejus den Prapositus und
Pastor in Greifenberg Petrus Zacharias Schwechten eingeführt; den nächsten Tag benutzte er
dazu mit diesem und den Vertretern der Stadt (Landrat Göbel, Bürgermeister Gadebusch und
Senator Bontin) eine Konferenz abzuhalten, in der die Zustände der Stadtschule besprochen
wurden. Das Protokoll dieser Beratung ist interessant und lokalgeschichtlichwichtig genug, daß
es hier in seinen Hauptteilen abgedruckt wird (K. St. A. St.: Depos. Stadt Greifenberg:
^it. XI, sset4, M, 1):

Es wird verabredet,
„daß der Herr Rector Labesius^) 3 Stunden pudlioe und 1 privatim tag-täglich, ausgenommen
den Mittwoch und Sonnabend Nachmittag präzise auf den Glockenschlag in der Schule zu sein
und vorbeschriebene 4 Stunden mit aller Treue, Fleiß und Accuratesse abzuwarten und sich
insbesondere die Erziehung der Jugend, die ihm a patrono und ßpboro bestens recommandieret
wird, 8t,g,ti8 tkinporibu« abzuwarten. Und zwar, daß er den Anfang mache präcise um 7 Uhr
mit dem Gesänge, Morgen-Gebet, Verlesung eines Capitels aus der Bibel und Verhörung eines
Hauptstücks aus dem (Nteeiuswo Imtiwri oder Ordnung des Heils. In der 1. Classe unten
im Schulhause von 8 bis 9 erkläret sich der Rector die Arbeit in der Schule zu continuieren,
so daß er den Donat, Grammatik und prima ruäiwkntg, tractiere und der Jugend beibringe,
wie sie ^.äißetivum und Ludstautivum zusammensetzen und einen pßriociuin lateinisch 3.d8M6
viti« componieren könne, auch mit den provsctioridus den Anfang mache, den Oornßlium
Nkpotöm zu exponieren nnd das, was sie aus dem Donat und Grammatik auswendig gelernt,
ack praxm zu führen, auch ihnen wöchentlich etwa zweimal deutsch ein sxereitium ^lawmatieum
dictiere und solches nach den r^ulis ^ramm. corrigiere. In diesen 2 Stunden von 7 bis 9,
die der Rector abwartet, werden Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags vorberührte
Stücke tractieret. Was aber den Mittwoch und Sonnabend anbetrifft, fo bleibt die Stunde
von 7 bis 8 zum Gebet und Uebung des Christentums festgesetzt. Von 8 bis 9 Uhr verspricht
der Rector, denen, die fähiges inAßuii sind nnd zum Studiereu eine <HMeit6 haben, die priws,

') F. Vollmer, Friedlich Wilhelm I, und die Volksschule. Göttingen 1909, M, Lehmann in den
Preutz, Iahrb, 1910 Nd, 140. Dagegen W. Stolze, Histor. Zeitschr. 3. F. Band XI, S. 81—92.

2) D. F. Quickmann, Ordnung der in Pommern publ. Edikte S. 991. Vgl A. Heubaum, Gesch.
d. deutsch. Bildungswesens I, S. 171.

«) Quickmann, a. a. O. G. 605. H. Levin, Geschichted. Entwicklung d. preuß. Volksschule S. 44 f.
") Michael Labes ist durch Bestallung vom 13. März 1713 zum Rektor in Greifenberg berufen worden

er war vorher Cantor an der Schule. Gestorben ist er am 4. Februar 1739.



ruäimeutg, der griechischen Sprache nach Maßgebung der griechischen Grammatik, die zu Halle
im ?Ä6ä«l308ic» gemacht und im Waisenhaufe vorliegt, zu docieren.')

Nachmittag nimmt er an, von 1 bis 2 wiederum in der Schule zu sein, und zwar
Montags und Dienstags die collcxMg, Ooräkrii 2) u„d den Oornßlium wechselsweise exponieren
und die Version?» und imitation^ darüber elnborieren zu lcisseu, den Donnerstag und Freitag
aber die ersten Gründe aus der Geographie und Historie ihnen beizubringen. Die Kinder aus
der Stadt, dereu Eltern verlangen, privatim unterrichtet zu werden, wartet er von 3 bis 4 be¬
sonders ab und erkläret sich dahin, nach ihrem eaM sie in der lateinischen Sprache, Geographie,
Historie und andern nötigen Wissenschaften sorgfältig zu unterweifen.

Und da bei dieser Gelegenheit aufs Tapet gekommen, daß zum besten dieser Stadt¬
schule auch nötig sein möchte, daß Nsetor und (üoile^e jährlich zweimal pudiieg, ßxaming, mit
den äi8esntibu8 halten möchten, so haben pr3,e8?M68 verabredet und vor gut befunden, daß
künftighin alle Jahr, uud zwar den Dienstag nach Michaelis, die ßxamiua gehalten uud darzu
die boiwratioi'68 der Stadt und Eltern der Kinder freundlich eingeladen werden sollen, wobei
denn zugleich dem ÜLotori injungieret wird, ohue fernere Anregung alle Jahr zu diesen doppelten
examin« die Verfügung und davon den ?atrain8 14 Tage vorher Anzeigung zu tun,"

Es folgen einige Bestimmungen über die Aufsicht des Rektors über die Schule und
die Ordnung beim Kirchenbesuche der Schüler, die vor° und nachmittags dem Gottesdienste bei¬
zuwohnen haben.

Es heißt dann in dem Protokolle weiter:
„2. ist auch verabredet worden, daß der <ü«mtor (Hrist. ?riä. ^Ibi'Lont«) jedeu Tag

der Woche zn'^nu« auf den Glockenschlag um 9 Uhr den ü^erorem in der 1. Klasse abzulösen
und die Schularbeit zu continuieren habe; und zwar hat er mit den Anfängern ans der Ordnung
des Heils ein Stück abzuhandeln, mit denen aber, die lateinisch lernen, die ?ür»868 aus
Ooi'cksi'ii coI1()<Mi8 oder (^ornelio Uep,, so in den vorigen Stunden bei den Leetors ab¬
gehandelt, durchzugehen und gehörig bekannt zu machen. Des Nachmittags findet er sich wieder
z>ra6ci86 um 12 ein und unterrichtet die Kinder in der Singekunst; insbesondere aber bemühet
er sich, ihnen die Melodien der in der evangelischen Kirche gebräuchlichen Kernlieder gehörig
beizubringen. Von 2 bis 3 löset er wieder den Ii,6et«r«n ab und wendet allen Fleiß daran,
daß die Kinder eine gute Hand zu schreiben lernen, gehet auch mit ihuen das Einmaleins dnrch
und bringet ihnen die 5 8WCi68, auch, wo möglich, die Ne^. cls I"ri auf eine begreifliche und
deutliche Art bei. Wo sich auch welche finden sollten, die sich privatim von ihm wollen unter¬
richten lassen, so ist er schuldig von 3 bis 4 ihnen darunter zu dienen." Die folgenden Be¬
stimmungen über den Kirchendienst des Kantors können hier fortgelassen werden.

Schließlich wird bestimmt:
„3. Es ist auch der LaoealaureuZ liuäolpli^) vorgefordert uud ihm angedeutet worden,

daß er von nun an beständig vormittags von 8 bis 10 und nachmittags von 1 bis 3 piÄ?«i8s
auf den Glockenschlag bei unausbleibl. Beahndung in der Schule sein, die Schulstunden unaus¬
gesetzt abwarten und sich der Jugend Bestes höchstens angelegen sein lassen solle. Und weil
?i'8,686iite8 für ratsam gefunden, daß die Schulstube in der Mitte des Ofens mit Brettern von
einander separiert und aus einer Stube 2 Klassen gemacht werden, damit sich 6««6nte8 st
<ii8eeute8 einander nicht hindern, so wird auch, so bald sich nur tun lassen will, die Veran¬
staltung gemacht werden, daß die Seperation wirklich vor sich gehe. Und in diesem Falle
blieben denn die sämtlichen Kinder bei dem Gebet von 7 bis 8 beisammen, die aber aus der
2. Klasse gingen dann Punct 8 in die 2. Klasse zur Information des Vae«almu«i."

') Die griechische Grammatik von Joachim Lange ist seit 1705 oft gedruckt. Vgl, Lattmann, Gesch.
der Methodik d. tat. Elementarunterrichts S, 164 ff.

2) Es ist auffallend, daß die eolloguik lloräerii, erschienen i, I. 1564, die z. V. in Stralsund 1591 im
Gebrauche waren, hier noch gelesen werden.

5) Christian Friedrich Alb recht ist 1734 Cantor in Greifenberg geworden.
^) Friedrich Rudolphi ist am 20. März 1708 zum Vaccalaureus an der Schule in Greifenberg

berufen; er starb 1749.
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Diese Beratung läßt uns erkennen, daß die Stadtschule längst von dem hohen Stand¬
punkte herabgestiegen ist, den sie in der Zeit der Reformation einnahm. Es hält sich noch der
Unterricht im Lateinischen in zwei Klassen, im Griechischen werden die Anfangsgründe in zwei
wöchentlichen Stunden gelehrt, sonst bilden die Elementarfächer die Lehrgegenstände. Neben
den öffentlichen ist mehr als früher der Priuat-Unterricht getreten. Mit der besseren Einrichtung
der Schule machte man jetzt wirklich Ernst, denn man begnügte sich nicht mit dieser von oben
angeregten Beratung, sondern arbeitete in der nächsten Zeit auch ein Schulreglement aus,
das 1741 beraten wurde. Ob es in Kraft trat, wissen wir nicht, aber diese älteste uns er¬
haltene Schulordnung (etwa von 1740) wird hier mitgeteilt, weil wir ans ihr, mag auch
manches nicht in die Tat umgesetzt worden sein, doch ersehen, welche Ansichten und Pläne man
über die Schule hatte (K. St. A. St.: Dep. Stadt Greifenberg: ^it. XI, ssot 4, Rr. 1).

Schul-Reglement.
Wenn die Mängel des gemeinen Wesens und die darin waltenden Unwissenheiten, anch

die schlechte Aufführung der meisten examinieret werden sollten und man darüber eine Unter¬
suchung anstellen, dabei aber auf den ersten Ursprung zurückgehen wollte, so ist es die Erziehung,
und den größten Teil dieser Fehler mnh man auf die Zucht und Aufführung in den Schnlen
schieben, auf deren bessere Aufrichtung billig das Publikum größeres Augenmerk haben sollte.
Ob nun zwar zu Abhelfung dieser Mängel nicht so hinlänglich Vorschläge, wie es wohl zu wünschen
stünde, so wenig überhaupt als auch allhier allemal ausznfinden, indessen dieses Ortes bei der
Schule ein großer Mißbrauch der Ferien zu Versäumnis der Jugend angemerket, auch daß die
Stunden und I^etionk» nicht recht eingeteilet, noch die Kunden nach ihren protsotidnF locieret
und unterrichtet werden, observieret worden, so hat Magistratus, nachdem mit dem H. Präposito
darüber vorhero conferieret worden, so viel es die gegenwärtigen Umstände nachgeben wollen,
annoch folgendes zur Achtung bei der Stadtschule bekannt machen wollen, wobei er zu den
sämtlichen Herren Schulbedienten das gute Vertrauen hat, daß sie ihren Stunden und darin
angeordneten IßetiouibuZ mit aller Sorgfalt und Application also obliegen werden, als es ihre
Pflicht nnd das Wohl der sonst unschuldigen Jugend erfordert. Damit es auch au der ihuen
nötigen Autorität nicht ermangeln möge, fo soll ^nLiÄiter und

1) allen Schulknaben eingebunden werden, einen sowohl als den andern von den ihnen
vorgesetzten pra6e6pt«ribu8 zu ehren und zn respectieren, wie denn auch die in der Schule
gemachte Abteilung nicht zu verschließen, damit einer von den OooLntiduF allemal ut prg.686ii8
Acht haben könne, daß die andern keinen Mutwillen betreiben.

2> Sind die Knaben keineswegs, wie die Eltern solches verlangen, zu setzen, sondern
solche müssen allemal gehörig nach ihren prot«etibu8 in die Klassen gesetzet, auch dahin gesehen
werden, daß, so viel möglich, in jeder Klasse Knaben, so einerlei proteetu« haben; wenigstens
können in einer Klasse nicht mehr als 2 besondere Sorten Scholaren sein, wie denn auch keine
Translocieruug ohne vorhergehendes Examen geschehen muß.

3) Da auch ein großer Mißbrauch in den Ferien, welche bei der Jugend nichts anderes
nützen, als daß sie dem schädlichen Müßiggang die Hand bieten, so werden alle Ferien abgeschafft
und sind keine denn folgende zugelassen: deu Tag nach Weihnachten, Ostern und Pfingsten, in den
Huudstageu, so lange solche dauern, in jeder Woche 1 Tag, wozu der Donnerstag H genommen
werden kann, auf die beiden Jahrmärkte als auf Himmelfahrt und Gallen. ^)

4) Was die Stunden und leotione» betrifft, so sind solche in dem Project entworfen.
a, Project, welchergestalt die Stuuden in der Schule und die I^sotioues

einzurichten.
1) hat ein jeder der Schulkollegen nach hiesiger Verfassung des Tages 4 Stunden zu

informieren, als der Nsetor vormittags 2 Stunden, nachmittags 1 Stunde Mblie« und 1 Stunde
privatim, für welche letztere eiu jeder Knabe, so deren genießet, jährl. 1 Rllr. nach alter
Observanz geben muß.

") Verbessert in: 2 Tage, wozu der Donnerstag und Dienstag
') Der Tag St, Galli ist der 16, Oktober.
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Der Oantor hat vormittags zuerst die Betstunde, darnach eine Informationsstunde
nachmittags die Sing- und Schreibstunde und ferner 1 Informationsstunde.

Der LÄeoalam'yu« vormittags 2 Stunoen, nachmittags eine Schreib- uud auch eine In
formationsstunde; solchergestalt macht

2) Der OkuM' des Sommers halb 7 Uhr mit der Beistünde in der Schule den Anfang,
alsdann er ein Morgen- oder ander Lied mit sämtl. Schulknaben singt, demnächst das Morgen¬
gebet, die Lesung eines Kapitels aus der Bibel und ein Stück aus dem (I^tkelusiuo oder
Himmelsweg täglich gelesen und erkläret wird, womit bis 7 Uhr continuieret werden kann,
worauf er seine publike Stunde zu docieren in seiner Klasse anfängt; diefe muß mit deu Knaben
so eingeteilet werden, daß diejenigen, so dermaleins aä swäia sich applicieren wollen, 86Wrat,illl
genommen werden müssen.

3) Von 8—9 informieret der Rector in seiner Klasse, worin aber pudiick nicht mehr
als ein oder höchstens zweierlei sMtLew« zu uehmen sein.

4) Die i^ct,i<M68 könnten in dieser Stunde täglich sein, ein Blatt aus dem Oßllario, ^)
welches die Knaben durch Fragen und Antworten ein jeder laut herliest, damit sie die rechte
Aussprache und Accent eines jeden Wortes wohl fassen; zuvor müssen sie sich aber die z>riwitiv«,
schon in ein eigen Buch aufgeschrieben haben und diese ohne Fehler auswendig wissen, wobei die
DkrivativÄ sich gar leicht fassen lassen, besonders wenn den Knaben die Art von der Composition,
wie solche mehrenteils durch die ?iÄpo8it,ioiie8 geschieht, gezeigt wird, womit ungefähr eine halbe
Stunde zugebracht werden kann. Danächst sind bei den schwersten Wörtern die Deeliuatioiiß»
und (üou^u^lltjoiies zu repetieren, und zwar Luwtantiva und ^.ch'eetiva zugleich, und bei den
<üonM8g,tiouibu8 müßte das Verbum mit einem ganzen kiirasi conjugiert werden, wobei zu
bemerken, daß die Knaben das Deutsche zuerst auszusprechen haben; bei Gelegenheit dieser Vocabeln
müssen die Regeln äs ßensrs mitgenommen werden; dieses könnte tägl. die Arbeit in der 1. Stunde
sein, hiernächst aber die Kleinern vorgenommen werden, indessen aber die Älteren zur 2. Stunde
sich präparieren können.

5) In der 2. Stunde können die grammatikalischen Regeln und hiernächst die OolloMia 2)
exponieret werden. ^)

Nachmittags von 1 bis 2 ist ein Nxßioitium ex ^ecLio^) oder sonst zu machen; ehe
sie aber damit anfangen, müssen sie solches erst in der deutscheu Sprache durchkonstruieren und
sich jedes Vucabulum aus dem OÄIaria ausschreiben, weil man dadurch der wsmorias zu Hülfe
kommt und wenn das vorkommende lateinische Wort etwa von allgemeiner Konstruction abgeht,
ist solches vorher nach den grammatikalischen Regeln den Knaben zuweiseu; indessen daß die
Obersten elaborieren, können die Untersten vorgenommen werden.

In der ordinären Privatstuude könnte der <üain6liu8 traclieret werden; weil aber diese
Privatstunde mit zu den ordinären Schulstunden gehört, muß selbige zum praejuäi? der Obern
mit den A-V-C-Kindern nicht hingebracht werden, und ist am Dienstage mit gleicher Arbeit zu
continuieren.

6) Des Mittwochs in der ersten Stunde die Theologie in ihrem ordentlichen Zusammen¬
hang, wozu die so genannte Ordnung des Heils sehr dienlich.

Von —9 haben die Großen das Griechische.
Von 12—1 die gehörige Privatstunde, darin allenfalls die KiÄoria nach dem Oui'3,8

oder Hübusr8 comWuäio °), wie auch die Geographie zu tractieren ist.

') Christoph Cellarius' latein. Grammatik und lider memorializ wurden viel benutzt. Vgl, F, Paulsen,
Gesch. d. gelehrten Unterrichts I, S. 531. W. Schillder, Gesch. d. Univers. Halle 1, S, 59 f, A, Heubaum,
Gesch. d. deutsch. Nildungswesens1, S. 134.

2) Es sind die eolloynw l^n^ü gemeint. Vgl. Heubaum a. a. O. S. 363.
2) Dazu geschrieben: Darnächst selbige memorieret und peroianäo gegeneinander rentieret werden.
">) Christoph Speccius (1585—1639) in Nürnberg schrieb nach Melcmchthon ?l»xiz Heeünationum,

oonListsnL in exempl^ri illnstratwne re^ularum oaräinalinm. Nürnberg 1633. Das Büchlein enthält Über¬
setzungsbeispiele. A. D. B. XXXV, S. 76. I. Lattmann, Gesch. d. Methodik d. lat. Elementarunterrichts. S. 130 ff.

5) Hilmar Curas gab 1723 eine „Einleitung zur Uniuersalhistorie" heraus, die sehr viel in den Schulen
gebraucht wurde. Mit Hübners cow.penaiu.iu ist wohl Johann Hübners „kurze Einleitung zur politischen Historia"
(1732) gemeint. Vgl. Deutsch. Oeschichtsblätter VIII, S. 267 f.
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7) Des Donnerstags und Freitags wie auch Sonnabends wären eben diese I,6etioil68
zu nehmen, weil die Lateinische Sprache bei diesem Alter der Knaben das Hauptwerk.

8> Der (üluiwr hätte des Sommers von Fastnacht bis Martini tägl. die Betstunde von
halb 7 bis ? Uhr in der Schnle zu verrichte,:.

In seiner Informationsstunde müssen alle Knaben unter ihm im neuen Testament, in
den Psalmen, Sprichwörtern Lalomonis und Sirach lesen, als ans letzteren den Kindern viel
heilsame Sittenlehren können beigebracht werden. In der andern Hälfte dieser Stunde ist mit
den Lateinischen das Declinieren und Conjugieren zu tractiereu, indessen müssen die andern
schreiben. Des Nachmittags von 12 bis 1 wird mit den Primanern die Eingestünde gehalten,
die andern in 8eeun<ia müssen ihr geschriebenes aufweisen, und muß das Schreiben von den
Knaben zuhause geschehen. In der 2. Stunde wird das Latein durch Recitieren der Vocabeln
wieder vorgenommen, sämtliche aber haben in dieser Klasse darnächst den (üatßeuiswuw. Des
Mittwochs in der Informationsstunde muh von dem Oimtor in beiden Klassen als 1. und 2.
das Rechnen gelehret werden. Des Donnerstages, Freitages, wie auch Sonnabends sind gleiche
I^tionW und können die Lateinischen das Vestidulum^) lernen.

Nach diesem Reglement, das wohl im wesentlichen die Zustände zeigt, die in den
nächsten Jahrzehnten bestanden, war die Greifenberger Stadtschule ein Mittelding zwischen
lateinischer und deutscher Schule. Die Lehrer suchten, wie es auch in anderen Orten der
Brauch war, besonders in Priuatstunden die Schüler für den Besuch einer wirklichen Gelehrten-
schnle vorzubereiten So wird in einem Berichte des Konsistoriums in Stettin vom 19. De¬
zember 17 68 (K. St. N. St.: Älteres Konsistorialarchiv 8ß«t. 1, I>it. 7, Nr. 1) nach einer
Revision der Schule folgendes gesagt:

„Greifenberg hat eine lateinische Schule, die so ziemlich ist. In derselben infor¬
mieren ein Rector. der studiert hat,^> und ein Cantor^) die Schnlkinder, die etwa 70 stark sind.
In dieser Schule siud 2 Klassen; in der ersten unterrichtet der Rector diejenigen, die schon den
Unterricht der Theologie, auch die Anfangsgründe der Latinität, auch wohl der griechischen
Sprache fassen können, nnd in der zweiten führet der Cantor seine Kinder in der christlichen
Lebre, im Lesen und Schreiben und Rechnen an. Die ganz kleinen Kinder verstehet der
Baccalllureus^j mit ziemlichem Fortgänge."

Vom Jahre 1773 an liegt viel Material für unsere Kenntnis von den Zuständen der
Greifenberger Stadischule vor, da die vorgesetzte Behörde, das Königl. Konsistorium in Stettin,
regelmäßige Berichte und Übersichten forderte und erhielt. Aus ihnen kann für die Zeit bis
zum Ende des Jahrhunderts nur einiges mitgeteilt werden.

Zunächst folgen die Angaben der Frequenz, zusammengestellt für die Jahre 1773
bis 1791, und zwar jedesmal im Oktober oder November.

l. Klasse II, Klasse III. Klasse
68
49
59
6?
70
67
63
67
63

1773 16 —
1774 7 7
1775 9 7

°) 1777 12 6
1778 11 6
1779 9 8
1780 14 10
1781 12 10
1782 13 14

I. Klasse II. Klc
1783 12 13
1784 11 9
1785 14 9
1786 13 11
1787 13 10
1788 14 12
1789 13 10
1790 12 8
1791 12 10

78
74
67
70
71
73
76
60
70

') Das Veütibulum des Comenius ist sehr lange im Gebrauch geblieben. Vgl, I, Lattmann, Gesch,
d. Methodik d. lat, Elementarunterrichts S. 84 ff.

^) Am 8. März 1768 wurde Ioh. Heinr. Friedrich Dopicke zum Rettor bestellt; er war bis 1776 hier
tätig und später Pastor in Klützkowund dann in Groß-Poplow (D, Gvang. Geistlichen Pommerns II, S. 410.421).

2) Cantor war damals Ioh. Friedr. Gottlob Kästner.
") Nogislaw Gottl. Schmeling wurde am 27. April 1765 zum Baccalaureus bestellt.
') Für 1776 fehlen die Angaben.
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Aus diesen Zahlen ersehen wir schon, daß die unterste Klasse weitaus die meisten
Schiller zählte, daß also die Schule in erster Linie eine Elementarschule war. Die wenigsten
Kunden gingen in die zweite oder erste Klasse über, in denen Lateinisch und auch Griechisch
gelehrt wurden. Das Bedürfnis nach solchem Unterrichte und auch wohl der Nutzen waren,
wie es scheint, gering; die Lehrer dagegen zogen namentlich aus deu Priuatstunden eine Ein¬
nahme, die ihnen freilich bei der dürftigen Bezahlung wohl zu gönueu war.') Unterricht im
Lesen, Katechismus, auch zum Teil im Rechnen und Schreiben erteilten 1773 noch drei Priv ät¬
sch nlm ei st er, deren Schulen von 80, 16 oder 40 Kindern, Knaben und Mädchen, besucht wareu.
Ueber das gauze Schulwesen Greifenbergs erteilen zwei auf Befehl des Kgl. Konsistoriums uom
19. August 1773 augefertigte und mit einem Berichte des Präpositus Engel uom 9. No¬
vember 1773 eingereichte Tabellen gute Auskunft (K, St. A. St.: Älteres Kuusistorialarchiu,
jung. Abteil. 8k«t IV, H. ?. Int. 6-. M. 7). Dort findet sich auch der erste Bericht über
eiu abgehaltenes Examen:

„^.ctuin Greifenberg, den 22. Oktober 1773.
Da an dem heutigen Tage das gewöhnliche halbjährige öffentliche Schulexamen ge¬

halten wurde, so ward der Anfang mit der Theologie gemacht uud die Jugend ans dem artieulo
6k Sacra »eripturg, examiniert, Hieruächst wurde eiu Stück aus dem 3uIio Oa?8lU'<i! exponiert,
?In'k868 herausgezogen und zugleich die ReAn!H6 8^nt,g.x608 mitgenommen. Nächstdem wurde
ein Kapitel aus 1. NMt. ^c»Iraimi8 expouiert und analysiert und hiernächst das Examen ge
schlössen, nachdem zuvor auch die ex^ioitia ckomWtioa durchgesehen waren."

Ähnliche Berichte über Prüfungen liegen in den Akten (a. a. O. Nr. 7 und Nr. 5)
von 1773 bis 1791 vor; zum Teil siud sie auch im Konzepte (K. St. A, St,: Depos. Marien¬
kirche Greifenberg) erhalten. Die Prüfung erstreckte sich in der ersten Klasse regelmäßig auf
Theologie uud Latein (meist (Ü3.68g.r oder dü«6i(i8 Briefe), mitunter auf Griechisch «Evangelien
oder griech. Lesebuch), Geographie, Geschichte, auch wohl auf Naturgeschichte. Die zweite
Klasse ward in der Religion und im Lateinischen (<Horn6liu8Nkz>08>,hie dritte in Religion und
Schreiben, bisweilen auch im Rechnen geprüft.

Auf die Verfügung des Konsistoriums vom 3. Februar 1774 mutzte der Prävosims
„per kuwro einen ordentlichen I^etion8 e^talo^uw einschicken und anzeigen, welcher Gestalt die
Stunden täglich in ihren Lettinnen abwechseln". Daher sind die Lect i onsp län e der
Stadtschule fast vollständig für die Jahre 1774 bis 1791 vorhanden.

Der älteste uom 29. Oktober 1774 lautet wie folgt:
0lltllI<>3U8 I^otiuuum äer 8tll<1t8<;llii1«iu 6r«ileubei'ss.

Die Schule wird alle Tage in der Woche des Morgens um 7 Uhr mit Gesang uud
Gebet eröffnet und hierauf Montags, Dieustags, Donnerstags und Freitags den Schülern der
1. und 2. Klasse Unterricht im Schreiben, sowohl was die Orthographie uud Kalligraphie
betrifft, gegeben.

Mittwochs und Sonnabends aber wird Unterricht im Rechnen erteilt.
Von 8 bis 9 wird Montags, Mittwochs und Freitags die Theologie nach Imä6eKen8

OompeiMnw, Dieustags aber, Donnerstags und Sonnabends der Catechismus getrieben.
In O1Ä886 Img, wird hierauf:

Vou 9—10 Montags uud Donnerstags ^ulm8 <üa68ar tractiert.
„ 10—11 wird der Jugend ein NxLrcitmm zu übersetzen dienert.
„ 11-12 Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags ist Singestuude.
„ 2—3 Montags wird <Ü3,683,i- cui'8on6 tractiert.
„ 3—4 Montags uud Donnerstags wird tu8wrig, umv6,-8ali8 tractiert.

') 1773 erhielt der Reltor als jährliches Fixum 75 Rtlr., 6 Gr„ freie Wohnung und 4 Faden Holz
und als Accidentien durchschnittlich im Jahre 24 Rtlr. Er war in dieser Zeit zugleich Frühprediger (mit ungefähr
30 Rtlr, Gehalt), Der Kantor bekam 67 Rtlr,, 9 Gr. Gehalt, eine Mietsentschädigung von 10Rtlr, und 3 Faden
Holz; Nebeneinnahmen hatte er im Jahre durchschnittlich18 Rtlr,, 9 Gr„ 8 Pf. Der Vaccalaureus (zugleich
Organist) hatte ein festes Gehalt von 70 Rtlr., 8 Gr., 8 Pf„ freie Wohnung und 4 Faden Holz, an Neben¬
einnahmen durchschnittlichim Jahre 20 Rtlr,
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Von 9—10 Dienstags und Donnerstags (!) Ooi-uklius Ukpos,
„ 2—3 Dienstags, Donnerstags und Freitags novum töstHinßuwm ^r^o.
„ 3—4 Dienstags Julius <Ü3683roursori«.
„ 10—11 Mittwochs und Sonnabends Geographie.
„ 10—11 Freitags wird das am Montag aufgegebene ßxsreitiuw in Gegenwart der Schüler

corrigiert.
„ 3—4 wird das Evangelium des kommendenSonntags erpliciert.
„ 9—10 Sonnabends wird ein ?sn8nm aus dem Deutschen ins Lateinische ex tsmrM«

übersetzt.
In 613886 Ilüa:

Von 9—10 Montags, Dienstags, Donnerstags nnd Freitags wird 00i'N6liu8 Ukpos exponiert.
„ 10—11 Montags und Donnerstags wird ein Nxßreitiuin dictiert.
„ 1—2 Montags, Dienstags und Freitags Ooruklius ^l6p»8.
„ 3—4 Montags, Donnerstags und Freitags 00i'N6lm8 5s6sM.
„ 10—11 Dienstags die OuIloCuig, I^3n^i3N3.
„ 3—4 Dienstags die <üoI1o<Mg, I^3nzi3U3.
„ 9—10 Mittwochs und Sonnabends die (üu11o<M3 I^g,u^i3U3.
„ 10—11 Mittwochs und Sonnabends Geographie.
„ 1—2 Donnerstags I^3Ussii OoUo<M3,.
„ 10—11 Freitags Oornslius ^6Z>08,

In 013,886 lila,:
Von 8—9 Og,tL<:lii8NU8 I^utdkri durch alle Tage in der Woche.

„ 9—10 durch alle Tage in der Woche wird zu folgenden Stunden präpariert.
„ 10—11 wird alle Tage geschrieben.
„ 1—3 Montags und Donnerstags wird gerechnet.
„ 3—4 Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags wird gerechnet.
„ 1-3 Dienstags und Freitags wird geschrieben.

In den späteren Plänen treten manche neue Unterrichtsfächer hinzu, z. B. Natur¬
geschichte (1777), Briefschreiben (1778), Metzkunst (1779), Mathematik (1782), Mythologie
(1784), Hebräisch (nur 1783), Landwirtschaft (1784 in der 2. Klasse), Kunstgeschichte (1784),
lateinische oder griechische Altertümer (1784), Statistik (1790), Technologie (1791) u, a. m.
Einen festen Lehrplan mit bestimmten Forderungen gab es natürlich nicht, die Lehrer trieben
oft, was ihnen beliebte und was sie nur einigermaßen verstanden.

Einen ausführlichen Bericht erstatteten auf Erfordern des neu eingerichtetenOberschul¬
kollegiums die 3 Lehrer der Greifenberger Stadtschule im März 1788, Er wurde mit Tabellen
über den inneren und äußeren Zustand und einem Lectionsplan von dem Präpositus Engel an
das Konsistorium gesandt (K. St. A. St.: Alt. Konsistorialarchiv, jung. Abt. 8kot. IV, H. ?,
1.1«. (4. M. 5).

Lehrmethode, welche in der Stadtschule zu Greifenberg in Pommern stattfindet, uud zwar
in der ersten Klasse wird

im Christentum der Unterricht nach Dieterichs Unterweisung zur Glückseligkeit und Luthers
Katechismus so gegeben, daß das zn erklärende Stück von den Schülern einigemal laut vor¬
gelesen und durch Fragen und Antworten auf eine den Schülern faßliche Art genau erläutert
wird. Auch die beigefügten biblifchen Stellen werden jedesmal nach ihrem Zusammenhange
beurteilt, erklärt und auf die daraus zu beweifendenLehren angewendet.

Im Lateinischen muß ein jeder Schüler dasselbe Stück aus dem (üm-nßlin», <Ü3683^
oder Vüschings libsr I^3t,inn8 überfetzen, wobei anf Deutlichkeit und richtige deutsche Wort¬
setzung gesehen wird. Darauf wird von dem Lehrer alles stückweifedurch Fragen und Antworten
entwickelt, die fchwersten Wörter und Constructionen werden aufgelöst, die Bedeutung der
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N0UNNUM sowohl als der vsrduruw nach ihrer Zusammensetzung nnd Ableitung erläutert und
bei Anwendung der grammatischen Regeln Beispiele znr Nachahmung der Schüler vorgelegt.
Beim Keseu des (!) s^ntaxis der Schellerschen lateinischen Sprachlehre werden die Regeln durch
Anwendung auf mehrere Beispiele erklärt.

Im Griechischen wird dieselbe Methode gebraucht, die beim Lateinischen statthat,
nur daß dabei mehr auf Deklinieren, Conjugieren und Ableitung der temzwrum der vm'borum
gesehen wird, weil der Anfang mit Erlernung dieser Sprache nicht eher als in der ersten
Klasse gemacht wird.

In der Mathematik wird der zu erläuternde Lehrsatz zuforderst von dem Lehrer
selbst an einer Tafel durch Zeichnung der Figuren erklärt, darauf der Beweis weggelöscht und
dies dann von einigen Schülern unter der Aufsicht des Lehrers auf eben die Art wiederholt.

In der Geschichte überhaupt, wie auch bei Erklärung der griechischen und
römischen Altertümer und in der Naturgeschichte wird ein jedes Stück von den Schülern
so oft laut vorgelefen, daß ein jeder bei angewandter genauer Aufmerksamkeit die darin ent¬
haltenen Sachen auswendig zu wissen imstande ist, dann wird es von dem Lehrer durch Fragen
und Antworten wiederholt und durch nähere Entwickelung und Zusätze verdeutlicht.

XIM2, Rektors)
In der zweiten Klasse wird '

im Christentum nach Luthers Katechismus unterrichtet, wo einige Schüler das ihnen auf¬
gegebene Stück hersagen müssen und dann dieses Stück so durchgefragt wird, daß die Größeren
zuerst antworten und die Kleineren wiederholen müssen; es möchte denu die Materie sehr leicht
und faßlich sein, wo bloß die Kleineren gefragt werden. Erlaubt die Materie es, fo geht man
auch etwas in die P.nsik über. Überhaupt werden die Worte und Begriffe erst eigentlich
erklärt und hernach gezeigt, welchen Sinn sie hier haben nnd haben müssen.

Im Lateinischen wird nach dem Oorußliu», Vüschings libm- IZ,tiiiu8 und aus den
Gesprächen in der Schellerschen lateinischen Sprachlehre ein Stück nach der Construction
durchgenommen und gehörig analysiert auf folgende Art: Hncis vems (HriLtianß? Nx burto
iw8tw. Hiiiä idi K^isti? 6te, Hier wird erst konstruiert: (ünristiank uuci« VßM8? et«. Dann
wird nach der Bedeutung der Wörter gefragt und zwar so: <Hri8tilin«, 0 du Christian; der
Vocatious vom Lubswntiva (Hri8t.ikmu8, i. Christian. Unäs (woher) aüvkrd, V«ni8 (du kömst)
ist die '^. Personalendung im pi'3.e8enti vom verdo: vsnio, vsni, v«nwm, vsnilL kommen ste.
Die Größeren exponieren nun zuerst, und die Kleineren wiederholen es. Die ^.N3,!M8 geschieht
eben nach der Construction, wo auch dekliniert und conjugiert wird. Der erste Teil der
Schellerscheu lateinischen Sprachlehre wird so durchgenommen, daß die Regeln nicht wörtlich
hergesagt, sondern den Schülern bloß der Sinn dersclüen abgefragt und ste überhaupt noch mehr
im Deklinieren und Conjugieren geübt werden.

In der Geographie wird aus „Raffs Geographie für Kiuder" vou 4 Schülern ein
Stück vorgelesen, die Örter, Flüsse usw. auf der Karte aufgesucht und sie dann daraus gefragt
und, wenn dies geschehen, das Merkwürdigste noch einmal ganz kurz niederholet.

In der Naturgeschichte wird eben diese Methode befolgt und, wenn die Materie
noch einer Erweiterung bedarf, von dem Lehrer durch Zusätze dieselbe deutlicher gemacht.

Bei der Vorlesung eines nützlichen Buches wird auf die deutsche Sprache vorzüglich
gesehen, so wie bei den Vx6i-cit,ii8 auch auf die Orthographie reflectieret wird.

63,äedu8oli, Conrektor. ^)
In der dritten Klasse.
Ich suche, soviel mir möglich ist, denen mir anvertrauten Kindern deutliche Begriffe

von allem beizubringen, worin ich sie zu unterweisen habe. Um diesen Hauptzweck beim Unterricht
zu erreichen, bediene ich mich folgender Methode:

') Gottlob Heinrich Klütz war von 1787—92 Rektor, später «on 1796 Dialonus und von 1796—1831
Pastor und Superintendent in Greifenberg. (Guano,, Geistl. Pommerns I,, S, 221, 119,)

') Ludwig Glldebusch war von 1787—91 Conrektor in Greifenberg und von 1792—1829 Pastor
in Woldenburg. (Gvang, Geistl. Pommerns I, S. 232.)
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1. Was das Vibellesen anbelangt, so lasse ich einen jeden Knaben einige Verse
lesen, und damit jeder aufmerksam mitliefet, lasse ich nie nach der Reihe lesen, sondern rufe
bald diefen, bald jenen unvermutet auf. Wenn nun die ganze Klasse gelesen hat, so frage ich
die vorzüglichstenSachen und Wahrheiten in den gelesenenAbschnittenkurz durch und füge die
nötigen Erläuterungen hinzu.

2. Den Neligions-Unterricht über Luthers Katechismuserteile ich so, daß ich
die Frage des Katechismus,welche erklärt werden soll, erst von mehreren Schülern hersagen oder
auch wohl herlesen lasse. Alsdann suche ich ihnen erst die Frage selbst zu verständigen und
darauf die im Katechismus gegebene Antwort. Ich beniühe mich dabei, soviel wie möglich, dnrch
das Fragen selbst die Kinder in den Stand zu setzen, mir die verlangte Antwort geben zu können.

3. In der Naturgeschichte lasse ich ein kurzes Stück ein paar Mal erst ganz her¬
lesen, dann immer nnr ein ganzes Pnnktum, wobei ich durch Fragen die Kinder auf das, was
erzählt wird, aufmerkfam und das Schwere ihnen deutlich zu machen, mich bemühe.

4. In der Erdbeschreibung verfahre ich so, daß ich deu Kindern das ganze Land
auf der Karte erst in seinem ganzen Umkreise zeige und bemerken lasse. Daranf müssen sie erst
die Grenzen desselben, dann die Flüsse, dann die merkwürdigstenStädte des Landes aufsuchen.
Und wenn die Kinder mit der Lage und den Städten des Landes bekannt sind, so erzähle ich
ihnen dann, was sie von der Regierung und den vorzüglichstenProdukten des Landes wissen
müssen. Am Ende wird dann die Wiederholung durch Fragen angestellt.

5. Iu der Orthographie suche ich die Jugend so zu üben, daß ich ihr Briefe oder
andere Stücke ans einem guten Buche in die Feder diktiere, nachdem ich ihr vorher einige
allgemeine Regeln bekannt gemacht habe. Zum rechteu Gebrauch der Zeichen gewöhne ich sie
auf die Weife, daß ich, ohne ein Zeichen zn nennen, die Kinder fortfchreiben lasse. Wenn das
vorgesetzte Stück geschrieben ist, so korrigiere ich dasselbe viv«, voe«. In dieser Absicht lasse
ich einige das Melierte laut vorlesen. Natürlich ist das dann nicht zu verstehen. Dann frage
ich, wie wir das nun anzufangen haben, um das Geschriebene uns doch auch verständlich zu
machen? Die Antwort ist: Wir müssen die Gedanken immer durch Zeichen abteilen. Und nun
frage ich dann weiter und lasse die Jugend, wo möglich, immer selbst erraten, sowohl wo ein
Zeichen, als auch, was für eins gebraucht werden muß. Die Kleineren schreiben nach Vorschriften.

6 Im Rechnen lasse ich einige Stunden in der Woche an der Tafel rechnen, so daß
ich den Schülern Aufgaben gebe und einer, den ich dazu aufrufe, es ausarbeiten muß, wobei die
andern Ach ung geben. Andere Stunden gebe ich einem jeden, besonders den Kleineren, auch ein
besonderes Exempel zum Ausarbeite!! auf.

7. Im Singen bediene ich mich der Methode, daß ich erstlich daranf sehe, daß die
Kinder die Noten fertig lesen lernen. Hiernächst übe ich sie auf die Art im Singen, daß ich
ihnen zuerst die Tonleiter, dann kleine an die Tafel geschriebene Sätze und endlich ganze Lieder
nach Noten singen lehre- LelrwMnZ, Kantor.

Über den Unterricht nnd die Lehrbücher sei im allgemeinen folgendes bemerkt:
Im Lateiuifchenwerden vornehmlichdie eollocMg, Langes behandelt; von Schriftstellern werden
gelesen regelmäßig <üorn6liu8 NßrM und (^68«,,', bisweilen Oviäius oder Vki'ßilius, selten
5ießi'o (Briefe) oder 6urtiu8; später benutzt man auch Vu8cb.iiiz8 über 1atimi8 (erschienen
1767, vgl. H. Perthes, Zur Reform d. tat. Unterrichts IV, S. 4). Im griechischenUnterricht
liest man etwas ans dem Neuen Testament oder 8?l6etH eapit«, diÄsea 6x Prolins 8cript,«ridu8,
einmal (1781) merlwürdigerwei'e die tabula (?riv«5) des X6d68; auch Gedikcs griechisches
Lesebuch wird benutzt.

Soust dienen in den Jahren von 1774 bis 1791 folgende Schulbücher dem Unterrichte: ^)
1. Religion: 1774—77: Lüdecke, Compendium und 1777—78: Tabellen. — 1779—91:

I. S. Diterich, Unterweisung zur Glückseligkeitnach der Lehre Jesu (erschienen1772, vgl.
') Vgl. das Verzeichnis der beim Unterrichte gebrauchten Vücher und Werke bei P. Schwach, die Gelehrten-

schulen Preußens Nd. III, S, 609 ff. Leider sind dort die genauen Titel nicht angegeben, aber man kann ersehen,
wie weit die meisten Bücher, die man auch in Greifenberg dein Unterrichte zu Grunde legte, damals verbreitet
waren. Ginige nähere Angaben sind oben gegeben worden.
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A. D. B. V, S. 258 f.). - 1788—91: I. F. Feddersen, Leben Jesu für Kinder (erscb. 1775,
A. D. B. VI, S. 594). - 1789: Wöniger, Auszug aus der biblischen Geschichte. — 1789:
F. A. Junker, Biblischer Katechismus.

2. Deutsch: 1789—91: K. PH. Moritz, Deutsche Sprachlehre (ersch. 1782, vgl.
Kehr, a. a. O. I, S. 329). — 1791: Die zu Gotha herauskommeudedeutsche Zeitung.

3. Latein: 1777—82: I. Lange, Grammatik (vgl. I. Lattmann, a. a. O. S 184 ff,).
- 1783 91: Scheller, Lat. Sprachlehre (ersch. 178U, vgl. A. D, B. XXX, S. 769). —
1790—91: F. Gedike, Lat. Lesebuch (vgl. I. Lattmann, a. a O. S. 242), — 1785: Sulzer,
Vorübungen.— 1783—91: I, I. Gschenburg, Handb. d. klass. Literatur, Altertumskunde u.
Mythologie (ersch. 1783, vgl. A. D, N. VI, 346). — 1789: K. PH. Moritz, Mythologie. «

4. Griechisch:1789—91: I. G. Trendelenburg, Anfangsgründe d. griech. Gramm,
(ersch. 1782, vgl. A. D. B. XXXVII, S. 573).

5. Geschichte: 1777—81: I. H. Zopff, Erläuterte Grundlegung d. Uniuersalhistorie
(ersch. 1729, vgl. Dt. Geschichtsbl VIII, S. 269). — 1782—91: I. M. Schroekh, Lehrbuch
d. allgem. Weltgesch. (ersch. 1774, vgl. A. D, B. XXXII, S. 498 f. Dt. Geschichtsbl. Vlil,
S. 270). — 1784—86: A. F. Nüsching, Gesch. d. zeichnenden schönen Künste. — 1785—86:
G. C. Raff, Abriß d. Weltgesch. (ersch. 1787).

6. Erdkunde: 1783-90: G. C. Raff, Geographie für Kinder (ersch. 1778, vgl. A.
D. B. XXVII, S. 158). — 1789: Schmidt, Handbuch. — 1791: Fabri, Handbuch. '

7. Mathematik: 1788-89: G. S. Klügel, Lehrbuch (vgl. C. Kehr, a. a. O. III,
S. 187). — 1790-91: F. G. Busse, Lehrbuch d. Arithmetik (vgl, C. Kehr, III, S. 45).

8. Naturgeschichte: 1781—91: Ä. F. Büsching, Unterricht iu der Naturgeschichte
(vgl. Kehr, a.a.O. II, S. 144). — 1789—91: I. I. Ebert, Lehrbuch. — 1784: Jung,
Lehrbuch d. Landwirtschaft.— 1791: Voigt, Erklärung der Künste uud Hcmdwerke. — 1790—91:
R, Z. Becker, Not- uud Hülfsbüchlein für den Landmann (ersch. 1785).

Für die Lektüre in den Klassen werden allerlei Reisebeschreibungenvon Lampert,
Campe und Götze oder Sulzers Vorübungen empfohlen.

Einen besonderen Glanzpunkt bildeten bei den jährlichen Prüfungen oder mich bei
besonderen Gelegenheiten Reden der Schüler, zum Teil in poetischer Forin oder in der Gestalt
von Gesprächen. Wenn wir nach den behandelten Themen die Leistungsfähigkeit der Greifeu-
berger Schüler am Ende des 18. Jahrhunderts beurteilen wollten, müßten wir diese sehr hoch
einschätzen. Es war indessen hier ebenso wie an anderen Orten; die Verfasser der Reden waren
meist die Lehrer, nnd die Schüler hatten sie nur zu lernen. Man liebte natürlich recht allgemein
gehaltene Aufgaben, wie von der Beschaffenheiteiner wahren Freundschaft, von dem Charakter
eines ehrlichen Mannes, von der Unsterblichkeitder Seele, von der MenschenLiebe, von den
großen Vorteilen der Selbsterkenntnis, von den Lockungen des Lasters, über die Veränderlichkeit
der Dinge u. a. m. Etwas praktischer vielleicht und bestimmter waren die Reden, die von der
Notwendigkeit der lateinischennnd besonders der heiligen Sprachen oder von deni vorzüglichenLobe
der alten Deutschen oder von dem Angenehmen und Vorzüglichen der jetzigen Jahreszeit oder vom
Ursprünge der Insekten und Pflanzen handelten. In Gesprächen wurde disputiert über die beste
Jahreszeit, über den Elefanten, über das Spazierengehen n. a. m. In Versen endlich schilderten
Greifenberger Jünglinge ein Donnerwetter oder den großen Einfluß des Christeutums; einer
besang den Tod Friedrichs d. Gr. in reimlosen Versen, ein anderer ahmte die 2. Ode deK
2. Buches des Horaz nach usw,

Besonders großartige Redeaktns wurden am 29. Oktober 1782 mit 10 Reden
oder Gesprächen und am 24. Januar 1786 abgehalten. Das Programm dieser Feier mag
miweteilt werden:
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Conspett ein« Redeübung,
welche am 24. Jan. 1785, als am 75. Geburtstage S. Maj. unseres aller-
gnädigsten Königs, in den Greifeubergscheu Schule von den Schülern der ersten

Klasse gehalten worden.
1. Johann Gottfried Beggero aus Greifenberg handelt die Frage ab: Was

soll man lesen? und bittet zugleich die geehrteste Versammlung um geneigte Aufmerksamkeitund
Nachsicht für feiue Mitschüler und sich.

2. Gustav Heinrich von Liebeherr aus Woitfik redet von dem mannigfaltigen
Geschmack in Ansehung der Wahl eines Gewerbes, Kunst oder Wissenschaft.

3. Christian Gotthilf Redes aus Kölpiu zeigt die Vergnügungen der Wissenschaften,
besonders der Naturgeschichte,Geschichte und Dichtkunst.

4. Daniel Friedrich von Neppert aus Amalienburg besingt den bisherigen Schutz
Gottes über unfern Konig in deutschen gereimten Versen.

5. Friedrich Jakob Plantikow aus Greifenberg zeigt, wie notwendig es für einen
Gelehrten fei, die lateinischennd sogenannten heiligen Sprachen zu erlernen.

6. Gottlob Friedrich Wilde aus Greifenberg bemüht sich das Glück der preußischen
Staaten unter Friedrich II. zu schildern mit Erinnerung an die Wiederkehr des Geburtstages
unsers Köuigs.

7. Karl Ernst Philipp Hoppensack,
Johann Gottfried Gerike,
Johann Friedrich Martin Euchler
und Karl Gottfried Holz, alle aus Greifenberg,

unterreden sich von dem Vergnügen auf dem Eise uud einigen anderen Spielen der Jugend.
8. Friedrich Wilhelm K r ä h aus Greifenberg singt vom Nichts in gereimten Versen.
9. Johann Georg von Kleist aus Großen Ticho bei Belgard schildert das

Leben und den Charakter Karl Gustaus, Königs von Schweden.
10. Matthias Friedrich Schweder aus Greifenberg besingt den 75. Geburtstag

unsers teuersten Königs in reimlosen Versen.
11. Johann Gottfried Ludwig Falck aus Greifenberg betrachtetdie Gräber

und schildert den Eindruck, den ihr ernster Anblick auf das Herz des Gottlosen sowohl, als des
Tugendhaften macht.

12. Karl Friedrich Schweder,
Georg Karl Philipp Struenfee
und Wilhelm Karl Jakob Silwai, alle aus Greifeuberg,

machen den Beschluß mit einer Unterrednng vom Schulattns.

Für die Mühe, die von den Lehrern auf diese patriotischeFeier verwandt worden war,
wurde ihnen vom Konsistoriumals Belohnung die Summe von 20 Talern aus den Mitteln der
Kirche bewilligt.

Am wertvollsten für die Beurteilung uud die Kenntnis von dem Greifenberger Schul¬
wesen sind einige Revisionsberichte von 1778, 1784 und 1795 (K. St. A. St.: Alt.
Konsistorilllarchiv,jung. Abt. 8set. IV, H. ?. I,itt, 6-. Nr, 7 . 5). Vorgenommen wurden die
Besichtigungen vom Generalsuperintendenten. Es muß genügen, hier den ersten Bericht
von 1778 mitzuteilen:

Greifenberg, d. 18. September 1778.
Da Unterzeichneter hier durch nach Colberg zur Iustitution des plÄLpositi Lenz reiset,

so hielt er es für seine Pflicht die hiesige Schule zu besuchen. Sämtliche Lehrer verdienen den
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bei ihrer Prüfung vormals erhaltenen Beifall des K. Consistoriiund haben sich, was die Freiheit
des Vortrages und die Geläufigkeit der Sprache bei dem Unterricht der Jugend betrifft noch ge¬
bessert. Die fertige und mehrenteils richtige Beantwortung der Fragen der Lehrer aus den
Religionswahrheiten, der Geographie und Historie von der Iugeud überhaupt, besonders auch
die Übersetzungen und Kenntnisseder Schüler der ersten Klasse in der lateinischen und griechischen
Sprache zeigten von dem angewendeten Fleiß der Lehrer, der ihnen anvertrauten Jugend nutzbar
zu werden. Auch zum Schreiben, Rechnen uud Singen wurde mit gutem Erfolg Anweisung
gegeben. Man bemerktemit Vergnügen die Lust der Kinder zu dieseu Übungen, welche ihnen die
Lehrer beigebracht hatten, daß viele derselben wegen des engen Raums in zwei Schnlstuben zu drei
ziemlich stark besetzten Schülerordnungen auf der Erde saßen und auf der Bank schrieben. In¬
dessen ist doch zu wünschen, daß noch eine Schulstube angelegt würde, zumal da solches ueben
der 2. Klasse nach der Meinung des prasiMiti gar füglich anginge. Die fleißigsten, ordentlichsten
und besten Schüler waren des hiesigen Iustizbürgermeister Schweder Sohn, wie auch Klütz und
Voß, gleichfalls Stadtkinder. In Ansehung des Unterrichts wüßte ich nichts zu erinnern, außer
daß anstatt Lüdkens Tabellen über Banmgartens dogmatischesLehrbuch iu der ersten Klasse,
welche für die Jugend offenbar zu schwer sind, da sie vielleicht mancher Kandidat nicht versteht,
ein anderes Lehrbuch, etwa Dietrichs Anweisung zur Glückseligkeit nach der Lehre Jesu und
Seilers Religion der Unmündigen, indem es bei dem hiesigen erfahrenen iM6po8ito y,^ anderen
keinen widrigen Eindruck machen würde, ein andres Lehrbuch einzuführen, znm Grunde gelegt,
imgleicheu auch einige Anweisung in der Physik nach Vüschings oder Eberts Lehrbuch, sowie zu
den notwendigsten und gemeinnützigstenKenntnissender Feldmeß-, Nivellier-, Ciuilbaukuust und
Mechanik bloß historischund praktisch gegeben würde.

Endlich geschah auch von den Lehrern wegen der uorlängst gesuchten Gehaltsverbesserung
durch Verabreichung der sonst gewöhnlichenSpeisegelder Anregung. Unterschriebenerbemühte
sich den Hofrat Nhens und den Bürgermeister Schweder mit dem z>rg,6po8ito 8^noäi Engel
hierüber zu vereinigen; wegen des Unvermögens der Bürgerschaft aber zu diefem Beitrage,
welches vorgenannte Magistratsperfonen behaupteten, war es es nicht möglich, hierin zum Besten
der Schnllehrer etwas auszurichten. Indessen vereinigten sich beide Teile dafür, daß die Kämmerer
eine gewisse Summe und die Kirche gleichfalls eine nämlicheSumme zu diesem Behuf hergäben,
und wollten beide gemeinschaftlich bei den Landeskollegiis Vorstellung tun in der zuversichtlichen
Hoffnung, daß, wenn sie das Vermögen des Kämmerei- uud Kirchen-kM'ariizu dieser Gehalts-
verbesserung der Schullehrer nachwiesen,ihre in der Absicht zu tuenden Vorschläge würden ge¬
nehmigt werden, indem die Verbesserung des Schulwesens und der Schullehrer eine Hauptabsicht
der Landeskollegien und besonders auch des Kgl. Consistorii in Absicht des hiesigen Ortes
gewesen sei, und wollten beide Teile' das wegen deshalb zu unternehmender näheren Entschlüsse
abzuhaltendeProtokoll 8uo8ei'ipto allenfalls nachschicken,um solches dem Kgl. Consistorio zu über¬
geben. Nach meinem unmaßgeblichem Dafürhalten ist diese Verbesserung der hiesigen Schullehrer
sehr nötig, weil ich mit Grund fürchte, daß diese schlecht stehenden Lehrer ohne solche Ermunterung
unter der lästigen Arbeit ermüden nnd die sich kaum aufnehmende Schulanstalt darunter leiden würde.

(gez.) 6önnA, Gen.-Sup.

Die Zustände an der Stadtschule, die hier noch leidlich gut beurteilt wurden, litten am
meisten nnter dem beständigen Wechsel der Rektoren und Conrektoreu. Wem konnte man es
verdenken, wenn er sich möglichst schnell aus der elend besoldeten Schulstelle in ein Pfarramt
fortsehnte? Aber der Ehrgeiz des Magistrats verlangte 2 studierte Lehrer, und er wollte seine
Schule gar zu gern als eine gelehrte gelten lassen; er mußte indessen noch froh sein, wenn sie als
„große Stadtschule" anerkannt wurde (vgl. P, Schwartz, Die Gelehrtenschulen Preußens II,
S, 2). Am 23. Februar 1792 verfügte das Königl. Konsistorium: „Es muß das Lateiuische uud<
Griechische aus den öffentlichenStunden ganz wegbleiben und dasselbe uur iu Privatstunden
getrieben werden, wozu wöchentlich 3 Stunden hinreichend sind, da dieses keine lateinische,

andern nur eine deutsche Volksschule sein soll."
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Trotzdem hat man auch in den nächsten Jahren nicht aufgehört, in der Schule Lateinisch,
Griechisch, jn auch wohl bisweilen Hebräisch zu lehren, wie die späteren Berichte zur Genüge
zeigen Bei der großen Visitation im November 1795 (K. St. A. St. Nlt Konsistorialarchiv,
jung. Abt. 8Let. lV, H, ?, I^itt. 6, M. 5) wurde der Unterricht im Lateinischenin der 1. Klasse
als besonders gut anerkannt. Aber bereits damals war die Stadtschule ihrem eigentlichen Wesen
nach eine Elementarschule, uud sie gab deu letzten Rest eines fremdsprachlichenUnterrichts bei
der Neugestaltung des Greifenberger Schulwesens i. I. 1818 auf.

Nachträglich seieu hier noch einige Angaben über Lehrbücher gegeben, die auf
S. 16 und 17 genaunt sind Ich verdanke diese bibliographischenNotizen der Schriftleitung
der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- uud Schulgeschichte in Berlin
und benutze gern die Gelegenheit, Forscher, die sich mit Schulgeschichte beschäftigen, auf diese
zur Hilfe stets bereite Stelle hinzuweifen.

1. 177?—78: F. F. Lüdke, tadulas 8MoM«3,6 in 8. ?, Lauw^arttzn tli6ss8
tdßolo^. 1765. — 1789: A. W. A. Woeniger, Auszug aus den wichtigstenTheilen der
biblischen Geschichte für Jünglinge. 1777. — 1789: F. A. Junker, Biblischer Katechismus
für Volksschulen. 5. Aufl. 1799.

5. 1784—86: A. F. Büfching, Geschichte und Grundsätze der schönen Künste und
Wissenschaften, 2 Stücke, 1772—74.

6. 1789: Es ist wohl gemeint: Chr. Schmidt, Handbuch der voruehmsten historischeu
Wissenschaften. 1782. — 1791: I, E. Fabri, Handbuch der neuesten Geographie, Abt. 1
und 2. 1784—85; in vielen Auflagen erschienen.

7. 1788—89: G. S. K lüget, Anfangsgründe der Arithmetik, Geometrie uud
Trigonometrie. 1782. — 1790—91: F. G. Busse, Erster Unterricht in der algebraischen
Auflösung arithmetischer und geometrischerAufgaben. 1781/82.

8. 1781—91: A. F. Büfching, Unterricht in der Naturgeschichte für diejenigen,
welche noch wenig oder garnichts von derfelben wissen. 1774. 4. Aufl. 1781. -- 1789—91:
I. I. Ebert, Naturlehre für die Jugend. 3 Bände. 1776—78. 2. Aufl. 1785—87. —
1784: I. H. Jung, Versuch eines Lehrbuches der Laudwirtschaft. 1783.

Mau erkennt, daß die Greifenberger Lehrer im Gebraucheder Lehrbüchernicht rückständig
waren, fondern gerne neu erschienene benutzten.
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